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Shakespeare im Techno-Rausch

Von Marianne Sperb

Regensburg. „Was ihr wollt:
Das Stück steht seit Langem
auf meinem Zettel.“ Das ist so
ziemlich der erste Satz, den Re-
gisseur Moritz Nikolaus Koch
beim Treffen im Theater-Café
sagt. Spätestens, seit er als Pun-
ker mit 16 in Stratford-upon-
Avon die Royal Shakespeare
Company erlebt hat, ist er an
den britischen Titan verloren.

„Was ihr wollt“ gilt als
Shakespeares kompliziertestes
Werk. Es wimmelt vor Figuren,
die begehren, die lieben – nur
eben halt immer genau den
Falschen und die Verkehrte. Al-
le verheddern sich im amourö-
sen Tohuwabohu. Koch schlug
vielen Häusern eine Inszenie-
rung vor, das Theater Regens-
burg griff nun zu. Immerhin
war der Hildesheimer, der sei-
nen Shakespeare aus dem Eff-
eff kennt und ihn mit viel Ge-
witztheit und Humor anpackt,
für höchste Ehren im Gespräch:
Sein „Michael Kohlhaas“ von
Kleist (2019) war nominiert für
den Deutschen Theaterpreis
Der Faust in der Königskatego-
rie Beste Regie Schauspiel.

„Dass es in einer Komödie
um Liebe geht, ist normal. Aber
dass so konsequent jede Figur
verliebt ist und sämtliche Mo-
tivationen daher kommen, das
gibt es selten“, sagt der Regis-
seur. Shakespeare zeichnet Lie-

Neue Inszenierung von „Was ihr wollt“ hat in Regensburg Premiere

be als etwas, was einen aus dem
blanken Nichts anfällt. „Wie
ein sehr starkes Rauschmittel“,
sagt Koch. Konsequent geht es
in seiner Inszenierung viel um
Rausch, Alkohol und Drogen –
und um Musik. Der Regisseur
schüttelt die ersten Zeilen aus
dem Ärmel – „Wenn Musik der
Liebe Nahrung ist, füttert mich,
give me excess of it“ – und sagt:
„Von diesem Gedanken ist man
schnell bei Techno.“

Immer hart am Risiko

Illyrien wird in Regensburg also
zum Technoclub Illyria, einge-
richtet im Shabby-Chic eines
alten Schwimmbads (Ausstat-
tung: Belén Montoliú). Orsino
(Guido Wachter), Viola (Nata-
scha Weigang) und ihre Gefähr-
ten, Rivalinnen, Angeschmach-
teten gehören einer Gesell-
schaft an, die keine Geldsorgen
kennt. Teuer, trendig und aus-
geflippt angezogen tanzen sie
hier ab, immer hart am Risiko,
Schiffbruch zu erleiden und zu
ertrinken. Koch: „Das könnte
ein Club sein, in dem sich Har-
ry und Meghan mit den Beck-
hams treffen.“

Den Schiffbruch nimmt
Koch als Bild fürs Erwachsen-
werden, für eine Zeit, in der
Gewissheiten zerschellen. Der
tragende Grund wird brüchig,
vom Fall ins Bodenlose trennt
einen nur eine dünne Schicht.

Der Sturm ist hier ein Symbol
für Pubertät und das Aufwa-
chen an fremden Gestaden
markiert den Moment der Er-
kenntnis: Ich kann sein, wer ich
bin und wer ich sein will. Alles
also ist möglich im Dschungel
der Gefühle und im Irrlichtern
der Identitäten. Koch lässt die
raffinierten Widersprüche der
Charaktere funkeln. Orsino et-
wa redet anfangs nur vom Lie-
beskummer. „Aber wenn er im-
mer nur den Deprimierten
spielt, geht die Figur nicht auf.“
Deshalb darf er auch zeigen,
dass er in Schmerz eintaucht,
weil er dann das Leben spürt.
Und der Narr ist in Regensburg
nicht einer, sondern zwei: Paul
Wiesmann übernimmt den

Part des philosophischen
Wortverdrehers, Musical-Star
Fabiana Locke die musikali-
sche Seite. Sie fliegt als Lady
Titania auf der Bühne ein, eine
Art Taylor Swift mit vielen
Songtiteln. „Fluggeschirr, Vi-
deo, Licht, Ton: Da soll’s schep-
pern“, sagt Koch. Komposition
und Sounddesign für stamp-
fende Beats und leisere Töne
kommen von Oliver Niess, mit
dem der Regisseur früher in der
Band Tygermob spielte – und
zwar Punkrock mit histori-
schen Texten.

Voller Anspielungen auf Sex

Die Sprache dürfte das Publi-
kum überraschen. „Was ihr
wollt“ folgt der Übersetzung
von Jens Roselt, die heutig und
echt klingt und sehr am Origi-
nal orientiert ist, und nicht der
Fassung von Schlegel & Tieck,
die das Stück im Geist des 19.
Jahrhunderts ins Deutsche
übertragen haben. „Alles, was
schmutzig, doppeldeutig oder
frivol war, haben sie in Blüm-
chen und Schmetterlinge über-
setzt“, sagt Koch. „Dabei strotzt
bei Shakespeare jeder zweite
Zeile vor sexuellen Anspielun-
gen.“

„Am Ende“, wünscht sich der
Regisseur, „sollen die Leute
unterhalten sein, viele Bilder
im Kopf und ein angefülltes
Herz mitnehmen.“

In einer Probenszene von „Was ihr wollt“: Viola (Natascha Weigang), Sir Andrew Backenfahl (Jonas Julian Niemann) und Lady Titania
(Fabiana Locke) im amourösen Getümmel des Technoclubs Illyria. Foto: Tom Neumeier Leather

Inszenierung: „Was ihr
wollt“ in Regie von Moritz
Nikolaus Koch hat morgen
(Samstag, 19.30 Uhr) im
Theater am Bismarckplatz
Premiere.

Trigger-Warnung: Auf der
Bühne geht die Post ab.
Das Publikum muss rech-
nenmit Nacktheit, Drogen-
konsum, Sexualität, psy-
chischer und physischer
Gewalt, mit lauter Musik,
Nebel und Kunstblut.

Nackt und laut

Von Michael Scheiner

Regensburg. „Es macht heute
waaaaahsinnig Spaß, Tournee-
agent zu sein“, postete der Ma-
nager des Joe Hertenstein Trios
sarkastisch. Das Trio sollte am
Abend mit dem New Yorker
Posaunisten Ray Anderson als
Gaststar beim Jazzclub im Lee-
ren Beutel auftreten. Dann
zählte Ralph Gluch auf: Luft-
hansaflug des Bassisten Mi-
chael Formanek von Lissabon
nach München annulliert,
Schlagzeuger und Bandleader
Joe Hertenstein im Zug von
Berlin in Erlangen gestrandet,
Klarinettist Michael Moore aus
Amsterdam kaum verspätet.

In Windeseile wurde umge-
bucht, ein Taxi von Erlangen
nach Nürnberg organisiert,
neue Verbindungen gesucht.
Statt um 14 Uhr zur gemeinsa-
men Probe, trafen die vier Mu-
siker zum Start ihrer Europa-
tournee erstmals nach 17 Uhr
im Saal des Leeren Beutel auf-
einander. Es brauchte einiges

Das Joe Hertenstein Trio startet seine Europatournee mit Ray Anderson in Regensburg

Kurvige Grooves und poetisch zarte Sounds

an Glück, Gelassenheit und Im-
provisationstalent im wackeli-
gen ÖPNV-Land, dass die Band
pünktlich loslegen konnte. Da
die Probe praktisch ausgefallen
war, war es wenig verwunder-
lich, dass der Einstieg anfäng-
lich etwas steif ausfiel und die
Musiker an den Noten der sper-
rigen Kompositionen klebten.

Bezeichnenderweise hatte
Bandleader Hertenstein seine
„Panicballad“ an den Anfang
gesetzt, eine Nummer mit
einer klaren ruhigen Klarinet-
tenmelodie, die sporadisch
von Andersons Einwürfen auf-
gemischt wurde. Das Schlag-
zeugspiel dagegen flirrte ner-
vös, ruckelte und flackerte oh-
ne stringenten Rhythmus um
die Becken und Toms. Schließ-
lich packte Hertenstein den
Ständer der Hi-Hat und rüttelte
scheppernd damit.

„Da kam ja einiges zusam-
men,“ fasste Hertenstein den
unlockeren Schepperspaß zu-
sammen, „Panik auf einer und
die Ruhe einer Ballade der and-

ren Seite.“ Die nächste Num-
mer, „The Seven“, wurde von
Formaneks formidablem Bass-
spiel zusammengehalten. Über
einem durchgehenden Puls
fanden der Holzbläser auf dem
Altsax und Andersons zuneh-
mend druckvollere Posaune
immer besser zusammen.

„Eine Welturaufführung“,
merkte Hertenstein mit spür-
barem Enthusiasmus an. In der
letzten, dem verstorbenen
Schlagzeuger Paul Motian ge-
widmete Nummer, „Ballad For
Paul & Poo“, hatten sich die
Musiker endgültig aufeinander
eingestimmt und trafen mit

ihrem juchzenden Improvisa-
tionen und energiegeladenen
Soli ins emotionale Zentrum
des Publikums.

Als der sichtlich von Krank-
heit gezeichnete Anderson
nach der Pause mit einem im-
provisierten Solo einsetzte, in
dem er zu gewohntem Tempe-
rament und Witz auflief, war
die Begeisterung der Zuhörer-
schaft nicht mehr zu bremsen.
Unvermittelt setzte Moore mit
dem Altsaxofon ein, Bass und
Schlagzeug folgten mit einer
Stop-and-Go Bewegung. Auch
in den folgenden Kompositio-
nen, teils von Michael Moore
wie das sanft-bluesige „But
Music“ und von Hertenstein,
der neue Titel für diese Beset-
zung geschrieben hat, gelangte
die Band zu einer emotionalen
Dichte und mitreißenden Aus-
druckskraft, die immer wieder
zu stürmischen Applaus führte.

Bei einem kurzen witzigen
Disput zwischen Anderson und
Hertenstein, der in einer Fanta-
siesprache einen raunzigen

Dialog mit der Posaune führte,
war schließlich jegliche
Hemmschwelle überwunden
und die Musiker stöberten frei
und lustvoll in allen klangvol-
len Ecken, die ihre Instrumente
und die Musik hergaben. Dass
es dabei ganz old-fashioned
ohne Elektronik, Devices,
Loops und ähnliches zuging,
mag vielleicht für jüngere Mu-
sikfans ein kleines Manko ge-
wesen sein. Für die meisten
Menschen im Saal war es eine
geistige und emotionale Erfri-
schung, die unvermeidlich eine
Zugabe erforderlich machte:
Herbie Nichols modern swin-
genden Song „House Party
Started“. Und Sounds, von pa-
ckender Zweistimmigkeit, kur-
vigen Grooves und poetisch
zarten Klängen bis zu endlosen
Linien durch perfekt gemeis-
terte Zirkularatmung haben
diese großartigen Musiker, die
allesamt zur Jazzaristokratie
gehören, auch ohne elektroni-
sche Unterstützung mehr als
genug drauf.

Die leisen Oberpfälzer
sind nicht zu toppen

Von Peter Geiger

Amberg. Oberpfälzer sind be-
kanntermaßen leise, wenn es
darum geht, ihre Verdienste
der Welt mitzuteilen. Manfred
Wilhelm – in Amberg als Desig-
ner tätig, für das Büro Wilhelm
und dessen hauseigenen Ver-
lag – entspricht genau dieser
Erwartung. Deshalb bleibt er
auch ganz cool, als er am Tele-
fon berichtet, dass er vergange-
ne Woche mit seinen Kollegen
Wilhelm und Philipp Koch in
München in der BMW-Welt zu
Gast war: bei der Verleihung
der „Iconic Awards“.

Die Auszeichnungen vergibt
der weltweit renommierte Rat
für Formgebung, ein Kompe-
tenzzentrum für Design und
Architektur, an dem wiederum
Automobilhersteller wie Audi,
BMW oder Mercedes Benz,
aber auch die Deutsche Bank
oder Zwiesel Glas beteiligt sind.
Dennoch vermeint man dann
so etwas wie Stolz in der Stim-
me von Manfred Wilhelm auf-
glimmen zu hören, wenn er
den Superlativ der Prämierun-
gen beim Namen nennt. Denn
der Verlag wurde gleich dop-
pelt prämiert, und zwar in den
Kategorien „Winner“ und „Best
of Best“.

Die Monografie über das in
Ulm ansässige Architekten-
team Braunger und Wörtz er-
hielt den Preis als „Winner“,
weil sie, wie es in der Jurybe-
gründung heißt, „durch ihre
gestalterische Raffinesse“ be-
sticht: „Jedes im Buch abgebil-
dete Projekt wird durch ein re-
duziertes Icon umlaufend auf
Umschlag und bedrucktem
Buchschnitt hervorgehoben,
wodurch ein einzigartiges
Buchobjekt geschaffen wird.
Eingefärbte Pläne und Trenn-
seiten ziehen sich harmonisch
durch das gesamte Buch. Groß-
formatige Abbildungen und
projektspezifische Texte er-
möglichen einen Einblick in
die prägnante Architektur.“

Mit dem Prädikat „Best of
Best“ (das nicht zu toppen ist!)
wurde das Buch „Standortbe-

Büro Wilhelm Verlag sahnt ab

stimmung“ prämiert, das die in
Marktredwitz beheimateten
Architekten und Stadtplaner
Kuchenreuther porträtiert. Die
Jurybegründung hat es tat-
sächlich in sich, denn der erste
Satz lautet gleich „Klassische
Monografien sehen anders
aus!“ Sodann wird ein Loblied
angestimmt auf die „unge-
wohnt analytische Sicht auf die
eigenen Projekte“, die gemein-
sam mit dem Architekturjour-
nalisten Enrico Santifaller ent-
standen ist, und auch auf die
regionale Prägung der Veröf-
fentlichung. Denn seit mehr als
25 Jahren gestaltet das Archi-
tektur-Büro aus Nordbayern
Orte zwischen Fichtelgebirge,
Frankenwald und der Ober-
pfalz – architektonisch und
städteplanerisch und dabei im-
mer kontextual. In der „gra-
phisch wunderbar aufbereite-
ten“ Publikation, so die Jury,
werden Chancen, Aussichten
und Gelegenheiten der Region
erörtert, anhand von Inter-
views mit Fachleuten aus
Denkmalpflege, Stadt- und
Landschaftsplanung sowie
Politikern. Dieses besondere
Buch leiste am Ende einen
wertvollen Beitrag „zum Ver-
ständnis ländlicher Regionen
und möglicher Entwicklungs-
räume“.

„Ja, ja“, ergänzt Manfred Wil-
helm am Ende wieder ganz ru-
hig – seinem Verlag sei es tat-
sächlich ein Anliegen, Beson-
derheiten regionaler Architek-
turen zu zeigen. Deshalb habe
man nicht nur Architekturfüh-
rer über die Oberpfalz, Ober-
franken und Oberbayern im
Programm, sondern auch die
kleine Reihe der „Baukultur-
führer“. Sie stellt regionale Pre-
ziosen wie die Amberger „Glas-
kathedrale“ (der letzte Bau-
stein im Gesamtwerk von Wal-
ter Gropius) vor, aber auch die
Olympia-Skisprungschanze in
Innsbruck. Für 2025 steuert
man die Nummer 150 der Rei-
he an: Sie soll sich dem Boots-
haus widmen, einem neu ge-
stalteten gastronomischen Be-
trieb am Ufer der Vils.

Ray Anderson und Klarinettist Michael Moore (links) glänztenmit
kühnen zweistimmigen Improvisationen Foto: Michael Scheiner

„Best of Best“: Wilhelm Koch, Philipp Koch und Manfred Wilhelm
(von links) erhielten die höchsten Weihen vom Rat für Formgebung
bzw. von der Jury für die Iconic Awards. Foto: Rat für Formgebung
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